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ruho zur Zeit des raschen, aber sichern Entschlusses:
,,[ch will Schulmeister werden" voran!

Welch eine Ruhe, welch ein stiller Friede prägt
sich aus auf den edeln Gesichtszügen Pestalozzis nach den
ersten und letzten, für ihn und seine edle Gattin so

verhängnisvollen Stürmen im Neuhof, zur Zeit des bittersten
Spottes, der tiefsten Verachtung von seifen seiner
Scheinfreunde

Und welch ein heftiger Kampf ums Dasein und um
Anerkennung seiner Ideen entbrennt im edeln Pestalozzi,
sobald er sich abermals anerkannt sieht, erst vom edelsten

seiner edeln Freunde, von Isak Iselin in Basel, oder
hernach, in Stanz, in Burgdorf etc., jeweilen in der Sturmund

Drangperiode neuester Projekte zum Wohl der
Menschheit

Allein, erst in Yverdon, welch ein Kampf ums
Dasein erwuchs hier dem guten Pestalozzi, angesichts seiner
Unfähigkeit, den grossen, schon international aufgebauten
Organismus mit Hülfe anderer zu leiten! Wie sehr
schmerzte ihn, den Friedensfreund par excellence, der
Zwist seiner Lehrer, die immer drohender werdende
Kluft, die nahende äussere und innere Gefahr! Aber
mitten in der härtesten Unbill eigener Sorgen und Kümmernisse

macht der Friede seines Herzens, der Friede mit
seinen ihm geistig am nächsten Stehenden, sich geltend.
Dieser tritt in den Vordergrund, so dass er, der Aermste
unter den Armen, einem noch Aermern die silbernen
Schuhschnallen hergibt vor den Toren Basels, weil sein
liebendes Gemüt Ruhe und Frieden mit sich selbst nötig hatte.

Doch Pestalozzi sehnt sich auch nach äusserm
Frieden; er zieht sich nach dem Neuhof zurück und
findet in stiller Gottergebenheit den köstlichen L.ohn
seiner Liebeswerke. Allein noch haben hunderttausende
arme Waisenkinder immer den von ihm für andere stets
erstrebten Frieden (die Zufriedenheit) mit sich selbst
nicht gefunden. Dies lässt ihn nicht ruhen. Wo er nur
immer kann, spricht, schreibt und handelt der Liebende
für seine Herzenskinder.

Und welch eine erhebende Harmonie seiner Seele

am Lebensabend, im Frieden mit Gott, in der edeln,
geistigen Versöhnung, selbst mit seinen hartnäckigsten
Gegnern in den Worten: „Ich vergebe meinen Feinden;
mögen sie (auch) den Frieden finden, da ich zum ewigen
Leben eingehe."

Welch ein kampferfülltes und doch so friedliches
Leben, dieses Leben eines der grössten und selbstlosesten
Menschenfreundes! Wie sehr atmet jeder seiner
Aussprüche Wohlwollen, Liebe, Friede und Freude am Guten,
an der erreichten Zufriedenheit! Ist Pestalozzis ganzes
Leben nicht eine Kette von Liebes- und Friedenstaten?
Ein sichtbarer Beweis aber auch dafür, dass ohne Kampf
auf Erden auf idealem Gebiete kein Frieden, ohne harte
Arbeit und emsiges, gewissenhaftes Ringen kein Sieg
und ohne entschiedenen Sieg über die Feinde des Friedens
kein innerer Friede im stillen Bewusstsein treu erfüllter
Kampfespflicht!

Darum sagen wir mit dem Friedenshelden selbst:
,,In der Stürme Tagen
Hat mich Ctott getragen,
Meine Seele lobe Gott" —

oder mit doh, Brassel im Männerchor zur Jubelfeier
Pestalozzis (komponiert von Gottfried Angerer):

t. „Ein Lied hebt heut' zu singen an
Von einem J[etden, einem Mann,
Der nicht mit Schwerterschlägen,
Nicht in des Krieges Feuergang,
Den höchsten, reinsten Sieg gewann :

Der Liebe Sieg und Segen.
2. Die Liebe gab ihm Mut und Kraft,

Sie, seines Herzens Leidenschaft,
Weiht freudig er dem Armen.
Mit ihm teilt er des Lebens Not,
Mit ihm sein kärglich täglich Brot
In göttlichem Erbarmen.

3. Seilt ihn zu Stanz! Noch dampft das Feld
Vom Blut des Kriegs, er geht, ein Held,
Die Waisen zu verpflegen,
Und wo er wirkt, in Schul' und Haus,
Streut er Licht, Lieb' und Leben aus,
Dem Vaterland zum Segen.

Rccilativ : 4. Frei die Entwickelung, frei der Geisl
Der Menschheit er die Pfade weist
Zu lichten Sonnenhöhen,
Die Mütter segnen unsern Held,
Des Liebesspuren durch die Welt
Noch in Aeonen gehen.

Macht die Friedensbewegung praktische Fortschritte?

Seit einigen Monaten scheint das Dichterwort sieb
nicht mehr zu bewähren :

„Eine Lüge, die durchmisst
Die Strecke in Sekundenfrist
Von einem Pol zum andern —
Denselben AVeg, s'ist schmählich zwar,
Braucht eine Wahrheit hundert Jahr,
Ihn endlich zu durchwandern." —

Denn seitdem die „Neue Zürcher-Zeitung" die praktischen
Portschritte in der Priedensfrage an der Hand der
Berichte über die Brüsseler Konferenz konstatiert und
,,I)er Friede" als allgemeines, offizielles Publikationsorgan
Paläste und Hütten der friedliebenden Schweizer, ja selbst
unserer Gegner, kühn besucht hat, schreitet die
Friedensbewegung, wenn auch immer noch langsam, doch in
etwas rascherm Tempo vorwärts als früher, so dass zum
Beispiel heute 60 Nationalräte (16 aus der französischen
Schweiz) und 21 Ständeräte (13 aus der französischen
Schweiz) als mehr oder weniger eifrige, aber unbedingt
entschiedene Mitglieder der interparlamentarischen
Friedenskonferenz aufgezählt werden können, ein Kontingent,
dessen sich die neutrale Schweiz mit ihrem Sitz des
internationalen Friedensbureaus innig freuen darf,
besonders im Hinblick darauf, dass auch die ausschlaggebenden

Parlamentarier anderer Staaten sich zu Hunderten
um das offizielle Banner der Friedens scharen und im
gegebenen Falle allmählich wohl entscheidend auf diplomatische

Konstellationen einzuwirken vermöchten.
Verhehlen wir „private" Friedensfreunde es uns nur

nicht : Ohne diese Mithülfe der offiziellen Bundesgenossen

ständen wir wohl noch im allerersten Stadium
des Fortschrittes. Seitdem aber die Parlamentarier in
Oesterreich, Ungarn, Deutschland, Schweden, Italien etc.
der Friedensidee praktisch zu Hülfe gekommen sind,
ist unsere Arbeit doppelt erfolgreicher geworden. Warum?
Weil die ihr skeptisch gegenüber stehenden Indifferenten
heute noch so gut wie vor 50 und mehr Jahren auf
Autoritäten abstellen, und hier auch mit vollem Recht.
Die specielle Kriegsgeschichte beweist, dass
Kriegserklärungen oft von einem diplomatischen Jota abhangen
und erst allmählich von einer friedliebenden Majorität
des Volkes oder der Volksparteien mehr oder weniger
erfolgreich beeinfiusst werden können.

Damit ist jedoch keineswegs gesagt, dass der Ein-
fluss des allmählich zu veredelnden Volkswillens auf
Krieg und Frieden nicht im gleichen Masse wachse und
nicht auch einen ebenfalls entscheidenden Einfluss ausübe

auf die fortschrittliche Kultur unci Humanität. Allein
auch hier gilt die Forderung :

„Eins muss in das andere greifen.
Eins durchs andere blühn und reifen!"

Greift die wahre Autklärung und Priedfertigung des
Volkes ein nicht nur in die Parteipolitik, sondern vor
allem aus mehr auch in die Geschicke der Völker, so
stellt hier wiederum die Wechselwirkung von Seiten der
parlamentarischen Kreise auf die Veredlung der öffentlichen

(Volks-) Meinung gewiss nicht aus.
Wirken wir also treu vereint als offizielle und private

Offiziere und einfache Soldaten im Friedensheer, besonders



durch tatkräftige Förderung (und Verbreitung) der
„Conference interparlamentaire", der Etats Unis d'Europe,
des „Friede", sowie anderer Blätter mit Friedfertigungstendenz.

Bereiten wir gut besuchte Vorträge über
praktische Themata vor, wo sich „Zwei oder Drei" im Namen
des „Friede auf Erden" zur guten Tat vereinigen und,
pflanzen wir vor allem aus rechtzeitig in dem vom
Unkraut der Selbstsucht gereinigten Garten der Jugend den
edeln Samen der Friedensliebe, des Patriotismus, der
erhabenen Bürgertugenden, und — unsere heranwachsende
Generation heimst sicherlich eine recht segensreiche
Ernte der Volkswohlfahrt bei andauerndem Frieden ein.

Elsass-Lothringen.
(Antwort an Herrn Dr. C. Spielmann.)

Sehr dankbar bin ich Ihnen dafür, dass Sie die
Elsass-Lothringer Frage mit mir diskutieren. Denn
dadurch gestehen Sie indirekt, dass eine solche Frage
existiert.

Sie behaupten, dass die „Vereinigten Staaten von
Europa" sich nur auf Grund der bestehenden Verträge
konstituieren können.

Vielleicht zu Ihrer grossen Verwunderung bin ich
ganz derselben Meinung.

Leider ist die Verwirklichung der Idee von den
„Vereinigten Staaten Europas" fern, aber, könnten sie
sich morgen konstituieren, und süssen wir, Sie, hochverehrter

Herr C. Spielmann, und ich, beide am grünen
Tische der Diplomaten, wir wollten darüber einig sein:
die Fragen von Grenzregulierungen dürfen nicht bei
derselben Gelegenheit behandelt werden. Denn man muss
immer froh sein, einen Fortschritt machen zu können,
wenn auch mehrere Fortschritte nicht zugleich
gemacht werden können.

Aber den neuen status quo — das heisst die
„Vereinigten Staaten Europas" — würde ich ebenso wenig
ewig als den jetzigen betrachten. Nichts ist so gut, dass
es nicht besser werden kann. Ich weiss nicht, ob es in
der Schweiz — den vereinigten Staaten in der Schweiz
— Bevölkerungen gibt, die wünschen, sich einem andern
Kantone anzuschliessen ; aber ist es der Fall, wollte ich
— wenn es auf mich ankäme — ihr Selbstbestimmungsrecht

gelten lassen. Ja, selbst w7enn zum Beispiel der
italienischsprechende Kanton Tessin wünschte, dem Königreich

Italien einverleibt zu werden, wollte ich es nicht
verhindern. Dazu bin ich ein zu guter Demokrat.

Wenn Teesin es nicht wünscht, ist der Grund, dass
der Kanton lieber bei der Schweiz bleiben will, vorhanden.
Daher existiert auch keine „tessinische" Frage.

Wenn die Bevölkerung von Elsass-Lothringen lieber
beim deutschen Reiche bleiben will, als — etwas anderes
(denn es gibt ja mehrere Lösungen der Frage, als Zurück-
kchr nach Frankreich dann existiert die elsass-loth-
ringische Frage auch nicht mehr. Arbeiten alle deutschen
Friedensfreunde nur dahin, dass die Bevölkerung am
liebsten beim deutschen Reiche bleibe! Dies isteine Lösung
und zwar die auf Grundlage des Selbstbestimmungsrechts
der Völker!

Ginge aber — was Sie nicht fürchten — Elsass-
Lothringen freiwillig nach Frankreich zurück, — was
dann? Sie antworten: „Italien würde von Frankreich
die Zurückgabe von Korsika und von Savoyen und Nizza
verlangen." Nein, Italien hat nichts zu verlangen, wenn
die dortige Bevölkerung wünscht, da zu bleiben, wo sie
ist. Dasselbe gilt, was Sie von Belgien, von Dänemark
und später von Deutschland schreiben.

„Ein Staat" — sagt Ihr grosser Landsmann Kant
(1795) -— „ist nicht eine Habe. Er ist eine Gesellschaft
von Menschen, über die niemand anders als er selbst zu
gebieten und zu disponieren hat. " Und in seinem zweiten Präli-
minarartikel(„Zum ewigen Frieden") fügt er nach dem Worte

„Staat" hinzu: „Klein oder gross, das gilt hier gleich
viel." Man kann darüber disputieren, was der „Staat"
sei. Aber kann man zum Beispiel den kleinen Kanton
Uri der Schweiz (in der Bundesverfassung) „Staat"
nennen — das heisst „eine Gesellschaft von Menschen",
— dann muss die weit grössere — auch politisch
organisierte — Bevölkerung in Elsass-Lothringen „Staat"
genannt werden können

Von diesem, meinem Gesichtspunkte aus ist es also
gleichgültig, was Sie historisch erläutern, — gleichgültig,
ob „beati possidentes" ein Land erobert oder geerbt
haben, — gleichgültig, ob Bismarck „nicht aus Eroberungssucht,

sondern aus Notwehr den Franzosen Elsass-Lothringen

wegnahm" und jedoch „sehr massig war" —undgleich-
gültig, ob die deutsche Diplomatie von 1870 oder lieber
die europäische von 1815 anzuklagen ist. Nicht einmal
ein internationales Schiedsgericht lasse ich -— wie Sie
meinen — in dieser Frage gelten, sondern nur das freie
Selbstbestimmungsrecht der Bevölkerung.

Im Gegensatz hiezu meinen Sie aber, dass alle
deutschen Friedensfreunde auf dem status quo stehen.
Den ältesten und grössten von allen habe ich in jedem
Falle mit mir: Immanuel Kant, den unsterblichen
Verfasser von „Zum ewigen Frieden."

Fredrik Bajer.

Rundschau.
Schweiz. Den schneidigen Major Gertseh hat endlich

das verdiente Schicksal ereilt. Das eidgenössische
Militärdepartement hat in Sachen der Beschwerde der
Regierung von Obwalden gegen Major Gcrtsch auf
Antrag des Waffenchefs der Infanterie verfügt: 1. Major
Gertseh sei von der Leitung der Instruktion der
Gotthardinfanterie abgerufen; 2. sei das Instruktion- und
Strafverfahren am Gotthard einer gründlichen Revision
zu unterziehen und 3. sei die Kontrolle über den Unterricht

am Gotthard intensiver und wirksamer zu gestalten.
Deutschland. Die deutsche Friedensgesellschaft hat

neulich ihre Jahresversammlung abgehalten, wobei ein
beträchtliches Wachsen der Friedensbewegung in Deutschland

konstatiert wurde. Der Verein zählt 26 Sektionen,
über ganz Deutschland zerstreut, von denen die blühendste
Hamburg-Altona mit 600 Mitgliedern ist. Die Gesamtzahl

der Mitglieder beträgt circa 4000.
— Der deutsche Verein für internationale

Friedenspropaganda hat an den Reichstag eine Petition bezüglich
Anbahnung eines internationalen Schiedsgerichtshofes
gerichtet.

Italien. Eine blutige Niederlage erlitten die Italiener
am 7. Dezember im Kampfe mit der Armee der Schoaner.
Die Truppen des Majors Toselli — 1040 eingeborene
Soldaten und eine Batterie — wurden fast ganz
vernichtet.

Spanien. In einer Schlacht bei Taguasco am 18.
November haben die aufständischen Kubaner zum erstenmal

in offenem Feld einen Sieg über spanische Truppen
davongetragen.

— Ueber die Streitmacht, welche seitens der spanischen

Regierung zur Niederwerfung des kubanischen
Aufstandes auf dieser Insel konzentriert wird, werden folgende
Mitteilungen gemacht: Vor dem Ausbruche dos Auf-

i Standes befanden sich auf Kuba 17000 Mann Truppen.
Mit der ersten Expedition wurden 9000 Mann, mit der
zweiten 6000 Mann, mit der dritten 4000 Mann, mit der
vierten 12,500 Mann, mit der fünften 23,000 Mann
dahin befördert. Durch weitere Nachschübe von Marine-
Infanterie, Freiwilligen und so weiter erhöhte sich dieses

Truppenkontingent bisher auf 65,000 Mann. Auf dem
Wege nach Kuba befinden sich zur Zeit 23,000 Mann,
und ausserdem wird ein Nachschub von 8000 Mann
vorbereitet, so dass der gesamte Truppenbestand auf Kuba
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